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Donnerſtag, den 23. November. 


Irilung. 
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gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
1 10. ; Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1811, 


Vor einem Jahre. 


23. November. Unterzeichnung des Vertrages mit Bayern 
zu Verſailles, wonach es in den Bund 
eintritt. 

Abtheilungen der Kavallerie-Diviſion von 
d. Gröben vertreiben Mobilgarden aus 
Le Ouesnel bei Amiens. 


Tagesbericht vom 22. November. 


Berlin, 20. November. S. M. hatte Vormittags 
die Vorträge mehrerer Kabinetsräthe entgegengenommen 
und machte Nachmittags eine Ausfahrt. Vor dem Diner 
hatte noch der Fürſt Bismarck Vortrag. J. M. die 
Kaiſerin iſt zum Beſuche des kronprinzlichen Paares in 
Wiesbaden eingetroffen. Der Geburtstag der Kronpinzeſſin 
wurde am 21. auf Schloß Stolzenfels gefeiert. 

— In Wien hat Graf Beuſt nun auch den Erz⸗ 
herzögen ſeine Abſchiedsviſiten gemacht und gedenkt ſich 
Ende der Woche auf ſeinen neuen Poſten zu begeben. 
Daß der Fürſt Adolph Anersperg ſich wirklich in dem 
Verſuche befindet ein neues Cabinet zuſammen zu bringen, 
wird heute beſtätigt. Die Amtsantritts⸗Note des Grafen 
Andraſſy iſt nunmehr an ſämmtliche öfterr. Vertreter bei 
den europäiſchen Cabineten abgegangen. 

— In Verſailles wurden vom Kriegsgericht am 21. 
die Redakteure des „Pere Duchene“ Vermeſch und 
Vuilleaume in contumaciam zum Tode verurtheilt, Hum⸗ 
bert zu lebenslänglicher Zwangsarbeit. Die Unterſuchung 
gegen die der Zerſtörung des Thiers'ſchen Hauſes An⸗ 
geklagten hat begonnen. si 85 N 
In Rom hat der König 23 neue Mitglieder in 
den Senat berufen und wurde Torrearsa zum Präſiden⸗ 
ten deſſelben ernannt. Er iſt am 21. dort eingetroffen 
und feierlich empfangen worden. 

— Der Migr. Franchi iſt von Conſtantinopel einge⸗ 
troffen und vom Papſte am 19. d. M. empfangen worden. 

— Der König von Dänemark ſollte am 21. ſeine 
Reife nach dem Auslande autreten. 


Betheiligung S. M. Corvette „Hertha“ an der Er⸗ 
öffnungsfeier eines japaneſiſchen Docks. 


* 02 


Die Einweihung des Kriegshafens von Nokoska, des 
erſten und einzigen Etabliſſements Japan's für Marine⸗ 
zwecke, da ſich außer dieſem nur noch eine Maſchinen⸗Re⸗ 
paraturanſtalt zu Nugaſaki befindet, fand am 28. März 
er. Seitens der japaneſiſchen Regierung im Beiſein ſämmt⸗ 
licher Miniſter und Geſandten ſowie der Kommandanten 
der auf der Rhede von Yokohama liegenden fremden 


Kriegsſchiffe und der Aelteſten der dortigen Kaufmann⸗ 
ſchaft ftatt. 


Die Lage des Hafens von Yolodfa in der Bai von 
Jeddo ift, bei einer guten Einfahrt und einer durchſchnitt⸗ 
lichen Waſſertiefe von 6—8 Faden, eine ganz vortreffliche. 
Seine Größe beträgt 27 aeres (ea. 10,000 Ruthen). 
Der Bau des Kriegshafens wurde im März 1866 unter 
Leitung des franzöſiſchen Marineingenieurs Leonce Berny 
von der japaneſiſchen Regierung begonnen, und iſt bis zur 
Eröffnung deſſelben Folgendes geſchaffen worden: Ein 
Trockendock, ein Eiſenwerk, eine Keſſelſchmiede und 4 
Hellings. ; 

Das Trockendock hat eine Länge von ca. 120 Metres, 
eine Breite von 25 und eine Tiefe von 8 Metres. Ein 
Vorbaſſin iſt nicht vorhanden, vielmehr gehen die Schiffe 
von der Rhede durch einen von 2 großen Wellenbrechern 
gebildeten Binnenhafen mit weitem Eingang direkt in 
das Dock, welches durch ein eiſernes Ponton geſchloſſen 
wird. ; F 

Die eigentlichen Feierlichkeiten der Eröffnung beſtan⸗ 


den in dem Füllen des Docks ſowie dem Ablauf eines 


kleinen Dampfers. Die zu denſelben erſchienenen Kriegs⸗ 
ſchiffe feuerten als Zeichen der Eröffnung des Hafens auf 
Veranlaſſung der japaneſiſchen Regierung einen Salut 


von 21 Schuß. Der Stapellauf ſowie das Füllen des 


Docks ging ohne Hinderniß von Statten. Den Schluß 
des Tages bildete ein Feſteſſen, bei welchem japaneſiſcher 
Seits mehrfach Toaſte auf die Geſundheit der europäiſchen 
Souveräne und des Präſidenten der Vereinigten Staaten, 
europäiſcher Seits auf die des Kaiſers von Japan und 
die Dauer des guten Einverſtändniſſes zwiſchen Japaneſen 
und Fremden ausgebracht wurden. ; 

Die Koſten des Arſenals betrugen bis zum Tage 
der Eröffnung 1,470,431 Lſtrl. 

Nach Beendigung der Feierlichkeiten begab ſich S. 


Deutſcher Reichstag. 


26. Sitzung. Dienſtag, 21. November. 
f 1 Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 11 
/a rt 

Am Tiſche des Bundesraths: Miniſter v. Roon, 
Delbrück, v. Pfretzſchner, v. Lutz, Vizeadmiral Jachmann, 
N Henſel, Geh. Admiralitätsrath Jacobs 
u. A. 

Das Haus tritt ſofort in die Tagesordnung ein. 

1) Fortſetzung der zweiten Leſung des Reichshaus⸗ 
haltsetats pro 1872. Gruppe IV. Marineetat. Einnahme. 
1,222,000 Thlr., Ausgabe: Ordinarium 3,758,921 Thlr., 
Extraordinarium 4,573,079 Thlr. Es beantragen dazu: 
1) die Kommiſſarien des Hauſes: den Reichskanzler auf⸗ 
zufordern, mit dem nächſten Etat eine ausführliche Denk⸗ 
ſchrift vorzulegen, in welcher mit Bezug auf den im Jahre 
1867 vorgelegten Gründungsplan für die kaiſerl. Marine 
namentlich erörtert wird: a) wie weit derſelbe bereits aus- 
geführt iſt und welche Mittel zur vollſtändigen Ausfüh⸗ 
rung desſelben noch erforderlich find; b) ob es ſich nicht 
empfiehlt, die urſprünglich in Ausſicht genommene Grün⸗ 
dungsperiode abzukürzen. 2) die Abgg. Wehrenpfennig und 
von Freeden: den Reichskanzler aufzufordern, dem nächſten 
Reichstag eine ausführliche Denkſchrift vorzulegen, in wel⸗ 
cher mit Bezug auf den Gründungsplan erörtert wird, a) 
wie weit der Plan von 1871 ausgeführt iſt, b) welche 
Aufwendungen für Vollendung der Kriegshäfen, Werften 
und Befeſtigungen noch erforderlich find, o) welche Mittel 
hiernach für den Schiffbau übrig bleiben und in welcher 
Weiſe man dieſelben mit Rückſicht auf die bisher ge⸗ 
ſammelten Erfahrungen zu verwenden und auf die ver⸗ 
ſchiedenen Schiffsklaſſen und ihre Unterabtheilungen zu 
vertheilen gedeukt. 

Dr. Wehrenpfennig befürwortet ſeinen Antrag, indem 
er auf die untergeordnete Thätigkeit der Flotten ſowohl 
in dem Kriege von 1866 als auch in dem letzten Feld— 
zuge hinweiſt, und ſodann einen Abriß der Geſchichte der 
preußiſch⸗norddeutſchen Flotte und ihres Wachsthums giebt. 
Nachdem das Marineminiſterium während des Krieges 


M. S. „Hertha“ nach Yokohama zurück und ankerte da⸗ 
ſelbſt um 6 Uhr auf der Rhede. Die übrigen Kriegs⸗ 
ſchiffe trafen ebenfalls am Abend wieder ein. 

Im April c. verließ S. M. S. „Hertha“, den Ge⸗ 
ſchäftsträger des Norddeutſchen Bundes ꝛc. Hrn. v. Brandt 
und Gefolge an Bord, die Rhede von Yokohama, um ſich 
nach Wakananca in der Bai von Fudſifiro zu begeben, 
wo der Herr Geſchäftsträger beabſichtigte, dem Fuͤrſten 
Tokugawa von Kiſchu einen Beſuch, zu welchem derſelbe 
erſteren eingeladen, abzuſtatten. 

Gleich nach der Ankunft des Schiffes kam ein Herr 
Namens Köppen, ein penſionirter, vormals in Fürſtlich 
Schaumburg-⸗Lippe'ſchen Dienſten geſtandener Feldwebel, 
an Bord S. M. S. „Hertha“, welcher die Nachricht 
brachte, daß Alles am Lande zur Aufnahme des Herrn v. 
Brandt nedſt Gefolge bereit ſei. Am Nachmittage deſſel⸗ 
ben Tages begab ſich derſelbe mit dem Commandanten 
an Land, wo ſie von einem Piquet Ulanen und einem 
Zuge Infanterie empfangen und nach dem Tempel des 
Ortes, welcher zur Aufnahme eingerichtet, begleitet wur⸗ 
den. Der Empfang fand in Abweſenheit des Fürſten u. 
Krankheit des erſten Miniſters durch einzelne der übrigen 
Miniſter ſtatt, bei welchem zugleich eine Privat⸗Audienz 
des Herrn Geſchätsträgers beim erſten Miniſter auf den 
nächſten Tag, Oſterſonntag feſtgeſetzt wurde. 

Die Beſichtigung der militäriſchen Inſtitute, welche 
ſowohl in der Reſidenz Wakajama, als auch in deren Um⸗ 
gegend liegen, fand ebenfalls an dieſem Tage ſtatt. 

Von dieſen Inſtituten ſind erwähnenswerth: 

1) Eine Kriegsſchule mit Bibliothek u. Zurn-Anftalt, 
welche augenblicklich von ca. 70 Söglingen (Fähnrichs) 
beſucht wird und einen japaneſiſchen Major zum Director 
hat. In der Entſtehung iſt eine Unteroffizierſchule, welche 
mit der Kriegsſchule verbunden werden ſoll. Als Lehrer 
der Anſtalt fungirte bisher nur der oben erwähnte Herr 
Köppen. 

2) Eine Munitionsfabrik welche täglich 10000 Zündna⸗ 
del⸗Patronen liefert. Die aufgeſtellten Maſchinen find von 
Suhler Fabrikanten. Die angeſtellten Arbeiter find alte nach 
dem früheren Syſtem ausgebildete Soldaten. 

3) Eine im Bau begriffene Pulverfabrik. 

4) Eine Büchſenmacher Werkſtatt und eine Papier- 
fabrik. Außerdem nach preußiſchem Muſter eingerichtete 
Kaſernen, welche ſich theils in großen Tempeln oder 


und ſpäter ſich für den Bau von 18 Monitors und 36 
Torpedos entſcheiden wollte, habe es neuerdings ſeine An⸗ 
ſicht geändert und laſſe 5 Panzerfregatten erſten Ranges 
bauen oder kaufen. Jetzt ſcheine man an maßgebender 
Stelle darauf loszuſteuern, Deutſchland nicht blos zur 
erſten Landmacht, ſondern auch zur erſten Seemacht 
Europas zu erheben, was jedoch ſeiner Anſicht nach ganz 
unausführbar ſei. Die allgemeine Wehrpflicht zwinge 
Deutſchland, ſparſamer zu ſein als jede andre europäiſche 
Macht; die Flotte ſei weder eine Exiſtenzbedingung der 
Machtſtellung Deutſchlands, noch nütze die übereilte An⸗ 
ſchaffung von Kriegsſchiffen etwas, jo lange die Bemannung 
der Schiffe nicht vorhanden ſei. Er erkläre ſich deshalb 
ganz entſchieden gegen weitere Bewilligungen für die Flotte. 
(Bravo links.) 


Schmidt (Stettin). Der Marinetat gleiche dem 
Buche mit ſieben Siegeln, das den Meiſten unverſtändlich 
bleibt. Bei ſeinen ausgedehnten Grenzen bedürfe Deutſch⸗ 
land unbedingt einer größern Flotte und deshalb müſſe 
der Gründungsplan zur Ausführung kommen; weil aber 
der Etat weit über den Grüdungsplan hinausgehe, empfehle 
er die Annahme des Antrages der Komiſſarien. 

v. Behr ſpricht für unveränderte Bewilligung der 
Regierungsforderung. 


v. Forckenbeck tritt den Ausführungen Wehrenpfennig's 
entgegen, eine ſo kurze Zeit ſei nicht genügend, um 
ſchon jetzt definitive Beſchlüſſe zu faſſen. Der Gründungs⸗ 
plan faſſe nicht eine Flotte erſten Ranges, ſondern eine 
Flotte zweiten Rages ins Auge, und die Kommiſſarien 
ſeien weit entfernt geweſen, dem Reichstage eine Mehr⸗ 
ausgabe anzuſinnen, fie hätten nichts weiter gewollt, als 
nach den Erfahrungen von 1870 auszusprechen, daß der 
Gründungsplan von 1867 unverrückt ausgeführt werden 
ſolle. Die Komiſſarien wollten einen Beſchluß des Reichs⸗ 
tages extrahiren, welcher die Sicherheit giebt, daß der 
Gründungsplan auch ausgeführt werde. Allerdings habe 
unfre Flotte im letzten Kriege an den großen Thaten des 
Heeres wenig Theil genommen; ob dies nach Ausführung 
des Gründungsplands anders geweſen wäre, könne er nicht 
—— —-¼—— —¼— — . —— 


C.. wum 
Regierungsgebäuden befinden, theils aber neu erbaut wor⸗ 
den ſind. 

Ueber die Formation der Truppen, 
augenblicklich 5400 Mann beträgt, haben 
her berichtet. 

Am 20. Mai des Morgens wurde das Landungs⸗ 
korps S. M. S. „Hertha“ in der Stärke von 1 Zuge 
Seeſoldaten und 3 Zügen Matroſen nebſt der Muſik 
ausgeſchifft und marſchirte daſſelbe nach dem Exerzierplatze 
von Wakajama. Dort wurde zunächſt ein ſapaneſiſches 
Bataillon aller Soldaten vorgeführt, kommandirt von ja⸗ 
paneſiſchen Offizieren. Darauf tiraillirte das Landungs⸗ 
korps S. M. S. „Hertha“ im Feuer mit Platzpatronen 
und defilirte nachher in Parademarſch vor den anweſen⸗ 
den japaneſiſchen Miniſtern vorbei. Hierauf führte die 
japaneſiſche Gebirgsbatterie einige Exerzitien aus, welche 
trotz der ſoeben erſt vollendeten Organiſation derſelben 
recht gut ausfielen. 

Zum Schluß führte Herr Köppen das 3. Bataillon, 
fein eigenes vor, welches ſich durch Ruhe ſowie Präzifion 
der Bewegungen ſehr aus zeichnete; es wurde das ganze 
Bataillonsexerzitium und ſchließlich die Chargirung durch 
Platzpatronen durchgemacht. 

Ueberhaupt hat Herr Köppen während feines 11, 
jährigen Aufenthalts in Kiſchu wahrhaft Erſtaunliches ger 
leiſtet, da ihm nicht nur die militäriſche Dreſſur der Ja⸗ 
paner oblag, ſondern er die Rekruten außerdem noch 
zwingen mußte, ihre bisherige Lebensweiſe aufzugeben und 
ſich in jeder Beziehung den europäiſchen Sitten anzu⸗ 
paſſen. Während eines der folgenden Tage fand unter 
dem Kommando der höheren japaneſiſchen Offiziere eine 
Felddienſtübung mehrerer Bataillone ſtatt, welche ſehr gut 
ausfiel. Auch beim Schießen nach der Scheibe zeigten 
die Truppen eine große Fertigkeit, ſo daß in Betreff der 
Kriegstüchtigkeit die Truppen anderer japaneſiſcher Fürſten 
keinen Vergleich mit denen von Kiſchu aushalten können. 

Am 13. Mai Vorm. begaben ſich 5 Muſiker des 
Fürſten mit ſämmtlichen Stabs » Offizieren zur Beſichti⸗ 
gung S. M. Schiff Hertha an Bord derſelben. e 

Nachdem ſich der Geſchäftsträger Herr Brandt in 
Begleitung des japaneſiſchen Miniſters und Gefolge am 
16. d. M. wieder eingeſchifft hatte, verließ S. M. Cor⸗ 
vette Hertha die Bai von Fudſiſiro und lief auf der 
Rhede von Hiogo an. (W. Ztg.) 


deren Anzahl 
wir ſchon frü« 


entſcheiden, es hänge dies von den Verhältniſſen ab, welche 
man nicht überſehen könne. 

v. Kuſſerow empfiehlt ſeinen Antrag, die Mittel zur 
Ausführung des Gründungsplans der franzöſiſchen Kriegs⸗ 
entſchädigung zu entnehmen; diejenigen, welche mit ihm 
die Erweiterung der Flotte wünſchen, aber ſich fürchten, 
dem Lande zu große Laſten aufzulegen, fänden darin einen 
vorzüglichen Ausweg. Außerdem könnne man beſtimmt 
annehmen, daß der Mangel der Adminiſtration, der im 
letzten Kriege bei den Franzoſen zu Tage trat, künftig be⸗ 
ſeitigt ſein werde. 

Kriegsminiſter Graf v. Roon: Die Meinung, daß 
unſere deutſche Küſte im vorigen Kriege lediglich durch 
Defenſivmittel vertheidigt worden ſei, ſei irrthümlich. 
Torpedos ſeien durchaus nicht allein für die Lan⸗ 
dung hinderlich geweſen. Die franzöſiſche Flotte hätte 
dieſe Hinderniſſe gewiß fortzuräumen verſucht; aber ſie 
wußte, daß unſere deutſche Flotte ſie daran verhindert 
haben würde. Was über die Unthätigkeit der Flotte ge⸗ 
ſagt ſei, ſei falſch: die Flotte habe Kampfluſt, wie ſede 
andere. Da ſie aber wegen der Ueberlegenheit des Fein⸗ 
des den Kampf nicht auf offener See verſuchen konnte, 
mußte ſie ihre Defenſive verſtärken. Ihr Verhalten war 
nichts deſto weniger ein ſolches, welches unſere Küſten u. 
Flußmündungen ſchützte (Bravo!) Das müſſe man mit 
Dank anerkennen. (Sehr wahr!) Die Regierungen haben 
immer noch den Gedanken, eine Seemacht zweiten Ranges 
zu ſchaffen. Ob man künftig weiter gehen wolle, könne 
etzt noch nicht geſagt werden. Bei Gründung unſrer Marine 
faßte man allerdings die Vertheidigung der vaterländiſchen 
Küften ins Auge, aber eine Vertheidigung derſelben geſchieht 
am beften, wenn man auch im Stande iſt, die Offenſive zu er. 
greifen. Bei Alliancen dürfe man den Bundesgenoſſen nicht 
blos ein Paar Torpedos anbieten; man müſſe mit ſol⸗ 
cher Macht auftreten können auch bei Schädigung der 
Handelsintereſſen, daß man Satisfaction fordern könne. 
In dem Etat jei nichts, was nicht die Ausführung des Flot⸗ 
tengründungsplanes bezwecke, höhere Veranſchlagungen habe 
man nicht gemacht. Die Vermehrung und Uebung des 
Perſonals war bei der Entwickelung der Flotte die Haupt⸗ 
ſache, doch es könne nicht jede Ziffer für die Ausbildung des 
Perſonals derſelben Ziffer für die Anſchaffung des Mate⸗ 
rials entſprechen. Man könne nur dann in jeder Bezie⸗ 
hung vom Auslande unabhängig ſein, wenn man das Ma⸗ 
terial alles im eigenen Lande anſchaffen könne. Freilich 
werde das vielmehr koſten; aber es ſei doch von großem 
Vortheil, wenn unſere Induſtrie ſelbſt Schiffe bauen kann. 
Ueber die Erweiterung des Flottengründungsplanes könne 
er noch nicht die Anſicht der Regierungen mittheilen. 
Die Anträge, welche eine Erweiterung der Marine be⸗ 
zwecken, wären der Marineverwaltung ſehr lieb, aber bis 
fetzt lägen noch keine Momente vor, die eine Erweiterung 
noͤthig machen. Eine Abkürzung des Gründungsplanes 
ſei durchaus nicht annehmbar. Vor allem bäte er aber 
um Bewilligung des Etats. (Bravo!) 

Nach kurzen Bemerkungen von Freeden's und des 
Dr. Forchhammer wird die Generaldiskuſſion geſchloſſen. 

Bei der Spezialdebatte werden die Tit. 1—7 der 
Ausgaben ohne Diskuſſion genehmigt. Zu Tit. 8 (Mili⸗ 
tärperſonal) beantragt Schmidt (Stettin), die 7000 Thlr. 
Gehalt für den General» Injpekteur der Marine (Prinz 
Adalbert) als künftig wegfallend zu bezeichnen; von Free⸗ 
den: den Reichskanzler aufzufordern, zu veranlaſſen, daß 
auch den eigentlichen Marinetruppen ſogenannte Reta⸗ 
bliſſementsgelder gewährt werden, nachdem das Seebatail⸗ 
lon und die Seeartillerie dieſelben bereits erhalten haben. 
Beide Anträge werden indeß nach kurzer Diskuſſion ab⸗ 
gelehnt. — Zu Tit. 9 und 10 wird folgender Antrag 
der Kommiſſarien des Hauſes angenommen: das Mari⸗ 
neminiſterium aufzufordern, mehr als bisher geſchehen für 
Aufnahme entlegener, aber von deutſchen Schiffen ſtark 
beſuchter Küſten, namentlich der Weſtküſte von Zentral⸗ 
amerika, durch dahin zu entſendende Schiffe ſorgen zu 
laſſen, ohne darüber aber eine ſehr nothwendige Reviſion 
der Straßenkarten aus dem Auge zu verlieren. — Zu 
Tit. 15 und 16 wird der Antrag angenommen: das Ma⸗ 
rineminiſterium zu erſuchen, in ernſtliche Erwägung zu 
ziehen, ob nicht die Marineſchule in Kiel ſo umzugeſtal⸗ 
ten ſei, daß die Zöglinge den Schulkurſus in zwei durch 
mehre Fahrt- reſp. Dienſtjahre getrennten Kurſen durch⸗ 
machen und in zwei Aufnahme⸗ reſp. Schlußprüfungen 
ſich über die Erfüllung der Bedingungen der Aufnahme 
und Entlaſſung innerhalb der geſetzlichen Grenzen aus⸗ 
weiſen. — Darauf werden ſämmtliche Poſitionen des 
Etats genehmigt und bei der Abſtimmung über die bei⸗ 
den Prinzipalanträge der Antrag Wehrenpfennig⸗Freeden 
abgelehnt, der Antrag der Kommiſſarien ad a) angenom⸗ 
men, ad b) abgelehnt, womit auch der Antrag v. Kuſſe⸗ 
row erledigt iſt. 

Die beantragten Gehaltsverbeſſerungen für die Be⸗ 
amten des Reiches werden ebenfalls genehmigt. 

2) Dritte Leſung des Geſetzes über die Ausprägung 
von Reichsgoldmünzen. Dieſelbe wird jedoch gleich nach 
Eröffnung wieder vertagt. 

Schluß 4¼ Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 21. November. Wie der „N. P. 3.“ aus 
Paris mitgetheilt wird, iſt in der dortigen Deutſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft ein miniſterieller Erlaß aus Berlin eingetrof⸗ 
fen durch den das Bureau definitiv aufgelöft wird, wel⸗ 
ches behufs Regelung der Entſchädigung für die im An⸗ 
fange des Krieges ausgewieſenen Preußen errichtet wor⸗ 


den war. In weſſen Hände die vollſtändige Austragung 
dieſer Angelegenheit gelegt werden wird, iſt noch nicht 
geſagt; es iſt aber vorauszuſetzen, daß die Geſandtſchaft 
ſelbſt damit betraut werden wird. 

— Der Schluß des Reichstages wird, wie die „Corr. 
Stern“ erfährt, ſchwerlich vor Mittwoch den 29. d. M. 
erfolgen. 

— S. M. Schiff „Vineta“ iſt am 17. October d 
J. in St. Vincent (auf den Cap⸗Verdiſchen Inſeln) an⸗ 
gekommen, und es wurde beabſichtigt anfangs November 
d. J. die Reiſe nach Fernando Noronha, eventuell Ba⸗ 
hia, fortzuſetzen. S. M. Schiff „Renown“ iſt am 17. 
d. M. außer Dienſt geftellt und der Werft zu Kiel über⸗ 
geben worden. 5 

— In nächſter Zeit wird vorausſichtlich endlich die 
wichtige Frage zur Entſcheidung gelangen, ob mit dem 
Austritt aus der Kirche oder mit dem Uebergang zu ei⸗ 
ner anderen Religionspartei auch die Pflichten gegen die 
Parochie wegfallen. Wie gemeldet wird, beabſichtigen die 
Altkatholiken beim Landtage wegen Heranziehung zu den 


Kirchenſteuern neukatholiſcher Gemeinden Beſchwerde zu. 


führen. 

— Zur Geſchäftsvereinfachung iſt den commandiren⸗ 
den Generälen übertragen worden: a.) die Befugniß, den⸗ 
jenigen früher verſorgungsberechtigten Militärperſonen, 
welchen die Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter 
in Folge eines Vergehens auf Zeit gerichtlich abgeſpro⸗ 
chen iſt, „bedingte Civilverſorgungsſcheine wieder zu ver⸗ 
leihen, falls der Beſtrafte ſich mindeſtens fünf Jahre hin⸗ 
durch nach ſeiner Verurtheilung gut geführt hat und eine 
Behörde ihn anzuftellen beabſichtigt; b.) die Geſuchsent⸗ 
ſcheidung auf außerterminliche Einjährig⸗Freiwillige; e.) 
die Entſcheidung über die Feſtungsmandver. 

— Wie mitgetheilt wird, haben in den letzten Ta⸗ 
gen hierſelbſt im Handelsminiſterium Conferenzen von 
Staats, Eiſenbahntechnikern ſtattgefunden, wozu das Mini⸗ 
ſterium auch einige erfahrene techniſche Directoren der her⸗ 
vorragenſten deutſchen Waggonfabriken zur Vereinbarung 
einheitlicher Beſtimmungen über den künftigen Bau von 
Eiſenbahn⸗Transportwagen berufen hatte, was erfreuli⸗ 
cher Weiſe zur Feſtſtellung eines „deutſchen Normal⸗Trans⸗ 
portwagens“ geführt hat, wodurch Vorrathsbefchaffungen 
aller hierzu erforderlichen Theile und Materialien, als 
Achſen, Räder, Federn ꝛc. ermöglicht werden. Dieſe Ein- 
richtung ſoll dem ſo oft beklagten Wagenmangel ein 
ſchnelles Ende bereiten. 3 

— Die Circulardepeſche des Grafen Andrafig, 
welche bereits hier übergeben worden und die Verſiche⸗ 
rung enthält, daß an der bisberigen Friedenspolitik der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie nichts geändert werden 
ſoll, betont das gemeinſchaftliche Intereſſe, das Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich an der Aufrechterhaltung der guten 
Beziehungen ſowohl unter einander als mit den übrigen 
europäiſchen Mächten haben. Die Depeſche, welche nicht 
entfernt irgend eine Andeutung über eine beabſichtigte 
Einwirkung auf die polniſche oder orientaliſche Frage 
giebt, ſpricht die feſte Zuverficht aus, daß es Oeſterreich 
gelingen werde, auf der Grundlage des durch die Decem⸗ 
berverfaſſung legaliſirten Dualismus die Eintracht der 
öſterreichiſchen Völker zu befeſtigen und den dadurch ge⸗ 
bobenen Einfluß der Geſammtmonarchie für den Frieden 
dieſes Welttheils in die Wagſchale zu werfen. Die De⸗ 
peſche ift hier mit großer Befriedigung aufgenommen 
worden. 

— unſere neuliche Mittheilung, daß ein Geſetzent⸗ 
wurf bezüglich der von dem Reichstage beſchloſſenen Auf- 
hebung der Kautionen und Beſchlagnahme von Druck⸗ 
ſachen noch im weiten Felde liege, können wir zu unſe⸗ 
rem Bedauern dahin ergänzen, daß auch die Beſeitigung 
des Zeitungs⸗ und Kalenderſtempels wieder auf neue 
Hinderniſſe geſtoßen iſt und ſomit in Sachen der Preſſe 
Alles beim Alten bleibt. Man ſcheint in Regierungs⸗ 
kreiſen ohne Zweifel anzunehmen, daß die in der Rich⸗ 
tung der freiheitlichen Entwickelung von den Nationalli⸗ 
beralen geſtellten Anträge nicht ſowohl dem Freiheitsdurſt 
der Herren als vielmehr dem Bedürfniß, ihre“ Populari⸗ 
tät zu erhalten, entſprungen find. 

— Parlamentariſches. Die erſte Abtheilung 
des Reichstages hat beſchloſſen, beim Plenum die Giltig⸗ 
keitserklärung der in der letzten Seſſion beanſtandeten 
Wahlen des Dr. Banko und des Dr. Wolffſon im zweiten 
und dritten Hamburger Wahlkreis zu beantragen. 

In dem vierten Verzeichniſſe der beim Reichstage 
eingegangenen Petitionen begegnet man zunächſt einer 
Reihe von Geſuchen aus allen Gauen Deutschlands um 
Aufhebung des Jeſuitenordens, und einer nicht minder 
langen Reihe von Bitten um weitere Bewilligungen 
zur Unterſtützung der Reſerviſten und Landwehrleute, zu 
welchem Zwecke in einer Petition von 40 Mill. Thlr. ge⸗ 
fordert werden. Auch mehre Geſuche um Erſtattung ander⸗ 
weiter Kriegsſchäden find eingelaufen. Die Berliner Stu⸗ 
denten petitioniren um Aufhebung der akademiſchen Ge⸗ 
richtsbarkeit u. Sicherſtellung des Vereinigungsrechts der 
Studirenden gegen die Uebergriffe der akademiſche Behör⸗ 
den; einige Paſtoren um vollen Sonntagsſchutz für die 
arbeitenden Klaſſen; verſchiedene Handwerker um ander⸗ 
weite geſetzliche Regelung der gewerblichen Verhältniſſe 
des Hilfeperſonals, der gewerbtreibenden, Wiedereinführung 
der Arbeitsbücher u. ſtrenge Aufrechterhaltung des $ 110 der 
Gewerbeordnung. Direktor Becker der ſchwediſch⸗gymnaſti⸗ 
ſchen Heilanſtalt in Berlin beanſprucht die geſetzliche Auf⸗ 
hebung des Impfzwanges u. die Bewilligung einer Natio⸗ 
nalbelohnung für die Auffindung eines untrüglichen Heil⸗ 
verfahrens für die Behandlung der Menſchenblattern und 


Verhütung der Pockennarben; Bewohner der Inſel Zingft 
die ſchleunige Befeſtigung des Strandes zum Schutze 
gegen die Sturmfluthen; ein Verlagsbuchhändler den Er⸗ 
laß eines Reichsgeſetzes über das Kalenderweſen. Ein 
Hamburger Bürger macht Vorſchläge zur Abhilfe der 
Wohnungsnoth in der Großſtädten, und der Obermeiſter 
der Dresdener Schuſterinnung bittet, künftig die Beſtel⸗ 
lungen von Fußbekleidungen für die Truppen direkt an 
Fachmänner oder wenigſtens an die Innungsvorſtände zu 
übertragen. Endlich erſucht eine Dame aus Eisleben den 
Reichstag um Beiſtand in ihrer Prozeßſache wider ihren 
Ehemann, und ein ehemaliger Poſtexpeditionsgehilfe um 
Nachweis einer dauernden Beſchäftigung. — Was der 
Reichstag alles ſoll! 


— '. . — —— — 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, d. 19. November. Von allen 
Seiten wird das Scheitern der Miſſion des Freiherrn v. 
Kellersperg beſtätigt und die Diskuſſion dreht ſich nur 
noch um die Gründe, welche daſſelbe zu Wege brachten. 
Die „Preſſe“ will „von beſtunterrichteter Seite“ Folgen 
des erfahren haben: „Baron Kellersperg ſtellte ſich auf 
den Standtpunkt, welchen Schmerling im Jahre 1861 
eingenommen. Er wollte die ſtrenge Durchführung der 
heute zu Recht beſtehenden Verfaſſung mit Ausſchluß des 
Mittels der direkten Wahlen und perhorreszirte geradezu 
alle Konzeſſionen für Galizien. In ſeinem Programm 
erklärte er, den galiziſchen Miniſterpoſten eingehen laſſen 
zu wollen und deutete an, wie er die Polen zur Be⸗ 
ſchickung des Reichsraths zu vermögen gedenke. Ja er 
traf auch ſchon ſehr praktiſche Vorkehrungen und unter⸗ 
handelte bereits mit den ruſſophilen Ruthenenführern 
Pawlikoff und Erzbiſchof Sembratowicz, die er eigens aus 
Galizien hierher citirte. Graf Andraſſy, der, wie man 
uns verſichert, keineswegs den Standpunkt der galiziſchen 
Reſolution theilt, iſt für die Forterhaltung des galiziſchen 
Miniſteriums und für die Genehmigung von Konzeſſionen, 
die der von Hohenwart eingebrachten galiziſchen Regie⸗ 
rungsvorlage ſo ziemlich gleichkämen. Die Grund Idee 
jeder Verſtändigung mit den Polen iſt: das galiziſche 
Miniſterinm und die Aufhebung dieſer Stelle gliche der 
vollſtändigen Zerreißung aller bisherigen Konzeſſionen. 
Gegen die Auffaſſung deſſelben machte Graf Andraſſy 
Einwendungen, und Baron Kellersper ſah ſich veranlaßt, 
ſeine Miſſion als geſcheitert zu betrachten und ſich auf ſein 
Gut zurückzuziehen.“ 

Frankreich. Paris, 18. Novbr. Die Beſchlüſſe 
mehrerer Municipale und Generalräthe zu Gunſten des 
Laienuntertichts in den öffentlichen Schulen ſetzten die 
ſämmtlichen Organe der klerikalen Partei in grimmigen 
Zorn, und ſie wetteifern in heftigen Anklagen gegen die 
gottloſen Beſchlüſſe, am heftigſten natürlich das „Univers“, 
welches einen Artikel über dieſen Gegenſtand mit folgen⸗ 
den Worten beginnt: „Die verbrecheriſche Verſchwörung, 
deren eingeſtandener Zweck iſt, Gott aus den Schulen zu 
vertreiben, organifirt ſich mit Eifer, und es vergeht kein 
Tag, an dem wir nicht einen neuen Angriff der Muni⸗ 
eipal⸗ oder Generalräthe gegen das Geſetz, gegen die Au⸗ 
torität der Familienväter und gegen die Freiheit zu mel⸗ 
den hätten.“ Das Hauptargument der clericalen Blätter 
iſt, daß die Steuern von allen Bürgern getragen werden, 
daß die einſeitige Verwendung von aus dieſen Steuern 
genommenen Mitteln für den Laienunterricht die katho⸗ 
liſchen Bürger benachtheiligt und ſomit eine „wirkliche 
Unterfplagung* bildet, wie das „Univers“ jagt. Die 
Garantien, welche der Laienlehrer bietet, gelten dem 
„Univers“ nichts; denn „ſeit wann hat man das Diplom 
der Gelehrten gemacht?“ Und „überzeugt, daß ein mit 
einem Diplom verſehener Eſel trotzdem feine langen Ohren 
behält, übergeben wir unſere Kinder den Lehrern nicht 
auf dieje eine Garantie hin. 
ganz Frankreich iſt es mathematiſch bewieſen, daß der 
Unterricht der Schulbrüder, ganz abgeſehen von der Er⸗ 
ziehung, der beſte iſt. Und wenn es ſo iſt, was ſollen 
die Redensarten? Seid alſo freimüthiger und erklärt, 
daß ihr euch nicht um die Kinder kümmert, ſondern um 
den Sieg eures Haſſes, welcher befriedigt ſein wird, nicht, 
wenn die Kinder unterrichtet und wohl erzogen ſind, ſon⸗ 
dern wenn ihr Geiſt und ihr Herz dem Böſen erſchloſ⸗ 


ſen und durch den erſten, beſten Lump verdorben worden 
ſind, der, euch ſein Diplom vorlegend, ſich rühmt, nicht I. 


an Gott zu glauben.“ Andererſeits berufen ſich die Clerica⸗ 
len auf die natürliche Concurrenz zwiſchen ihren und den 
Laienſchulen, wobei die erſteren nothwendig ſiegen müß⸗ 
ten; indeſſen hat neulich der Biſchof Dupanloup in einem 
Schreiben erklärt, die Schulen der Schulbrüder und 
Schweſtern könnten den ſubventlonirten Laienſchulen und 
dem koſtenloſen Unterricht in denſelben gegenüber nicht 
ferner beſtehen. Wenn das der Fall iſt, ſo dürfte die 
Berufung auf die Familienväter, welche den clericalen 
Blättern zufolge den geiſtlichen Lehrern durchaus den 
Vorzug geben, doch wohl nicht jo ganz ſicher fein. 
Schweiz. Genf, 14. November. Genf iſt einer 
großen Kataſtrophe entgangen. Wenn von Holz gebaut, 
wäre es dem Schicksal Chicagos verfallen, darüber wal⸗ 
tete während des großen Brandes kein Zweifel unter den 
Tauſenden von Helfenden und Rettenden, ſowie bei den 
beſorgten Zuſchauern. . 
Das Feuer brach um halb 8 Uhr Morgens auf dem 
Grand Quai neben dem „Hotel du Lac“ aus. Um 9 


Uhr glaubte mau allgemein, es könne auf dieſes Doppel⸗ 


gebäude beſchränkt werden, allein urplötzlich ſtand das 
palaſtartige Nebengebäude in lichterlohen Flammen und 


Für alle Schulen von 


a 


Perſon, indem wir in Kürze feine Laufbahn ſkizziren. — R. iſt 
eine jener ernſten tüchtigen niederſächſiſchen Naturen, bei denen 
unter ſcheinbar ruhiger Oberfläche eine wilde ungeſtüme Seele 


dennoch durch das Genie der Baukunſt als geſichert ange⸗ 
ſehen werden können. Der Bahnhof J. war erreicht und 
ſomit der Feſtzug am Ziel. Doch merkwürdig, ſo ſehr der 


eine Bangigkeit kam über die Stadt, wie kaum je bei 
einer Feuersbrunſt. 
Rußland. Petersburg 15. Nov. Die Berufung 


. 


Andraſſys ift in den politiſchen offiziellen ruſſiſchen Kreis 
en mit großem Mißtrauen aufgenommen worden, und 
man bringt die neuerdings wieder mit größerer Energie 
aufgenommenen ruſſiſchen Kriegsrüſtungen mit dieſer 
Thatſache in Verbindung. Die „Börſenzeitung“ ſieht in 
der Ernennung des Grafen Andraſſy zum Nachfolger des 
Reichskanzlers Grafen Beuſt hauptſächlich ein Werk der 
geheimen Intriguen des Fürſten Bismarck, der den un⸗ 
gariſchen Grafen für den rechten Mann halte, um mit 
Schwerpunktes der öſterreichiſchen Monarchie nach Ungarn 
zur Ausführung zu bringen. „Für Bismarck iſt es noth⸗ 
wendig, daß an der Spitze Oeſterreichs ein energiſcher 
Mann und ein ungariſcher Patriot ſteht, der ſtets bereit 
iſt für den Ruhm Ungarns das Schwert zu ziehen, der 
nicht zurückſchreckt vor der Gefahr eines größeren Krieges, 
wenn er weiß, daß hinter ihm als mächtiger Freund 


4 deſſelben feinen alten Plan der Verlegung des 


Fürſt Bismarck ſteht, der ihm ſeine Hilfe nicht verſagt. 


Ein ſolcher Mann aber iſt Graf Andraſſy.“ 


A bezeichnet als nothwendige Folge die Vollendung des Eis 


Das Blatt 


nigungswerkes Deutſchlands und die Löſung der orienta⸗ 
liſchen Frage im Sinne Bismarcks und Oeſterreichs oder 


vielmehr Ungarns, und fährt dann fort: „Nach Errei⸗ 
. chung dieſer Ziele ſtrebte Bismarck von Anbeginn ſeiner 
paolitiſchen Laufbahn und heute hat er die Hoffnung, ſei⸗ 


nen Plan 
gravitirt, 


zu verwirklichen. Wenn Oeſterreich nach Oſten 
kann es die Entwickelung Deutſchlands nicht 
hindern. Seine deutſchen und vielleicht auch ſeine ezechi⸗ 
ſchen Provinzen werden mit dem deutſchen Reich verei⸗ 


nigt. Ungarn wird der Mittelpunkt des neu zu errich⸗ 


W 


tenden großen Donaureiches, von dem die ungariſchen 
Staatsmänner ſchon längſt träumen. Das neue Donau⸗ 


I reich wird, wenn es dem Schickſale der Türkei entgehen 


; bar anzulehnen 


will, fid) genöthigt ſehen, ſich an einen mächtigen Nach⸗ 
und dieſer Nachbar iſt das von der Oſt⸗ 
fee bis zum adriatiſchen Meer ſich erſtreckende Deutſch⸗ 


land.“ Das Blatt ſchließt mit der Mahnung an die 


j 


; 
R 


N; zahl Thorner Ehrenbürger, 
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Mocker aus in Bewegung. 
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Bahnſtrecke Thorn⸗Jablonowo. 
vr 
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RL 


Eh 


ruſſiſche Regierung, der ueuen öſterreichiſchen Politik ge⸗ 
genüber wohl auf ihrer Hut zu ſein. 
— —.. .. ̃ ( —— 


Provinzielles. 


Briefen, den 21. Novbr. Die Eröffnung der 
Am Montag den 21. d. 
M. wurde endlich die Strecke Thorn⸗Jablonowo der jetzt 
ſeit 4 Jahren in Bau begriffenen Thorn⸗Inſterburger 


u 


3 Bahn dem jo lange erftrebten Verkehr übergeben. Da 


ftattfand, jo war die Betheiligung des 
bedeutend. Den Eiſenbahnbau⸗ 
Spitze nebſt einer kleinen An⸗ 
die bekauntlich unermüdlich ſo 
manches dankenswerthe Opfer für das Zuſtandekommen 
des Unternehmens gebracht, ſetzte ſich der, wie wir glauben, 
aus 12 Waggons beſtehende Zug früh Morgens von der 
Ueberall war die Landbevöl⸗ 
kerung an den Bahnkörper geeilt und auf der beflagten 
Station Turzno hatte ſich eine größere Menſchenmenge 
verſammelt um ihren Beifall durch Hurrahrufen u. |. w. 
zu bekunden. Dagegen konnte der Perron des Bahnhofs 
Brieſen kaum die nach Tauſenden zählende Menſchenmenge 
faſſen, die aus dem Ort und der Umgegend berbeigeftrömt 
war. Hier hatte die Feier förmlich den Character eines 
Volksfeſtes angenommen. Viele Geſchäfte ruhten und die 
Schulen waren geſchloſſen, um auch der lieben Jugend 
bei ihren für das Außergewöhnliche jo empfänglichen Ge⸗ 


keine Freifahrt | 
Publikums gerade nicht 
meiſter Herrn Siecke an der 


N müthern Gelegenheit zur Anweſenheit zu geben. 


1 
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N 


Der Bürgermeifter Herr Höft inmittten der Stadt⸗ 
verordneten und ſonſtiger hervorragenden Perſönlichkeiten 
hielt eine kurze und bündige Anſprache. Mit durchdrin⸗ 
gender Stimme hob er hervor, daß auf dieſer Kunſtſtrecke, 


die eine Verbindungslinie des Oſtens mit dem Weſten 


unſeres theueren Vaterlandes herſtelle und uns in den 
Weltverkehr mit hineinziehe, der Segen deſſen immer 
ruhen möge von dem ja Alles komme. Sodann ſprach 
er im Namen der Stadt ſeinen Dank aus für die Huld 


Abgeordneter } 
polniſch⸗clerikale Gandidat von Haza⸗Radliß 6393 und 
Oscar Wehr 2695 Stimmen. 
ſomit bei der Nachwahl eine geringere Stimmenanzahl 


Empfang auf der Station Brieſen die Gemüther erhoben 
hatte, ebenſo ſehr warde die Stimmung herabgedrückt, in⸗ 
dem ſich weder der Herr Landrath noch irgend ein ande⸗ 
rer Vertreter des Kreiſes Straßburg eingefunden und auch 
der Ort ſelbſt durch Niemand repräſentirt wurde. Es 
iſt dies um ſo mehr zu bewundern da doch wahrlich J. 
bezüglich feiner Märkte am allererſten Urſache haben dürfte 
dieſe kleine Aufmerkſamkeit an den Tag zu legen. (Der 
übrige Theil des freundlichen Berichts wiederholt im Gan⸗ 
zen nur das geſtern diesfällig Gemeldete und iſt deshalb 
um denſelben von uns gekürzt worden. 


D. Red.) 
Graudenz, 21. Nov. Herr Bankdirector Graven⸗ 


ſtein in Koblenz, früher in Graudenz, hat die Stelle eines 
Directors an der neu begründeten oſtdeutſchen Bank in 
Poſen angenommen. 


Aus dem Schwetzer Kreiſe. (Dz. Ztg.) Die 


Geſammtkoſten zu der im Juli nächſten Jahres zu ver⸗ 
anſtaltenden Feier der hundertjährigen Wiedervereinigung 
Weſtpreußens mit der Krone Preußen und zur Errich⸗ 
tung eines Denkmals Friedrichs des Großen in der Nähe 


des Schloſſes zu Marienburg ſollen bekanntlich 50,000 
Thlr. betragen und von den betheiligten Kreiſen in der 
Weiſe aufgebracht werden, daß auf den Kreid Schwetz 
2000 Thlr. entfallen. Der Kreislandrath v. Woldeck u. 
die Rittergutsbeſitzer Eben, Nytikowski, Raſſmuß und 
Wiſſelinck halten es für geeignet, die Koſten durch frei⸗ 
willige Beiträge aufzubringen und gebens ſich der Hoff⸗ 
nung hin, daß die große Mehrzahl der einkommenſteuer⸗ 
pflichtigen Perſonen des Kreiſes gern bereit ſein wird, 
den viermonatlichen Einkommenſteuer⸗Betrag zu dieſem 
patriotiſchen Zwecke herzugeben und ebeuſo die Mehrzahl 
derjenigen klaſſenſteuerpflichtigen Perſonen, die 1 bis 2 
Thlr. Klaſſenſteuer pro Monat zahlen, den zweimonatli⸗ 
chen Klaſſenſteuerbetrag. Auf dieſe Weiſe würden etwa 
die geforderten 2000 Thlr. aufkommen. Die genannten 
Herren haben nun in beſonderen Schreiben an dieſe Per⸗ 
ſonen die Bitte gerichtet, den qu. Betrag oder nach eige⸗ 
nem Ermeſſen einen größeren herzugeben und den Kreis⸗ 
landrath von ihrer Entschließung zu benachrichtigen. Wir 
hoffen ebenfalls, daß dieſer Vorſchlag Erfolg haben wird, 
und glauben zugleich, daß derſelbe, da er die Polen und 
die weniger bemittelten Deutſchen außer Spiel läßt, ge⸗ 
eignet iſt, für alle Kreiſe Weſtpreußens ein nachahmens 
werthes Beiſpiel zu geben. 

Conitz, 20. Novbr. Bei der am 15 d. ſtattgehab⸗ 
Nachwahl zum deutſchen Reichstage haben von den 11,785 


ſtimmberechtigten Wählern unſeres Kreiſes 7651 (alſo ca. 


64 % ) ihre Stimme abgegeben. Von den 7649 giltigen 


Stimmen erhielt der Rittergutsbeſitzer v. Slasky (Pole) 


5485 und der Gutsbeſitzer Oscar Wehr (liberal) 2163. 
Die abſolute Majorität iſt 3825; der von den Polen auf⸗ 
geſtellte Candidat v. Slasky iſt mithin als Reichstags⸗ 
ewählt. Bei der erſten Wahl erhielt der 


Beide Cändidateu haben 


aufzuweiſen. Bei dem polniſchen Candidaten iſt dies er⸗ 
klärlich, da ein Theil der klerikalen Katholiken der Ab⸗ 
ſtimmung ſich enthalten hat. Sie ſträubten ſich dagegen, 
ſich dem Dienſte der polniſchen Nationalitätsbeſtrebungen 
zu widmen. 

Elbing, 21. Novbr. Der Proteſt des Hrn. Propft 
Hoppe gegen das Verfahren des Magiſtrats bei Beſetzung 
der erſten Lehrerſtelle an der St. Nicolaiſchule iſt inſo⸗ 
weit ohne Wirkung geweſen, als es ihm nicht gelungen 
iſt, die Regierung dazu zu bewegen, Hrn. Kuſch die Be⸗ 
ſtätigung der vollzogenen Wahl zu verſagen. Die Beſtä⸗ 
tigung der Königl. Regierung zu Danzig iſt am Sonn⸗ 
abend hier angelangt. Dieſes Reſultat war vorauszu⸗ 
ſehen, da Hrn. Propſt Hoppe das vertragsmäßige Recht, 
drei Kandidaten zu der Stelle zu präſentiren, in keiner 
Weiſe geſchmälert worden iſt. 

Elbing. Die Actiengeſellſchaft „Seebad Kahlberg“ 
conftituirte ſich am vergangenen Sonnabend mit einem 
Grundkapital von 40,000 Thlrn. In den Auffſichtsrath 


glüht. So wird er von Jugendfreunden und Schulgefährten 
des Bremer Gymnaſiums beurtheilt, wo er, in dem nahen 
Vegeſack am 14. April 1832 geboren, die erſte Bildung erhielt. 
Mit 17 Jahren trat er ins ſchleswig⸗holſteinſche Heer und 
erwarb in dem Kriege gegen Dänemark den Officiersrang Er 
unterzog ſich nach dem Kriege dem Studium der Mediein zu 
Heidelberg, Würzburg und Göttingen, worauf er nach Algerien 
zog und in die Fremden- Legion eintrat. Dort erwarb er in 
dem Kampfe gegen die Kabylen nicht nur Auszeichnungen, ſon⸗ 
dern eignete ſich deren Sprache und Sitten zugleich auch in 
einem ſolchen Maße an, daß er es vermochte, als Moslem 
nach Marokko zu reiſen. Seine von dort aus unter der ſchätz⸗ 
baren Hilfe von Empfehlungsbriefen eines hohen Staatsbe⸗ 
amten in Ubefan, deſſen Vertrauen er erwarb, ermöglichten 
Reiſen führten ihn nun durch die marokkaniſche Wüſte in Ge⸗ 
genden, deren Exploration ihm einen bedeutenden Namen er⸗ 
worben haben. Nicht die grauſigſten Gefahren, noch die über 
alle Vorſtellung gehenden Strapazen ſchreckten ihn ab. Von 
ſeinen eigenen Führern meuchlings überfallen und ſchwer ver⸗ 
wundet, glückt es ihm dennoch, ſich nach der franzöſiſcher Grenze 
zu retten. Trotz des erſten Mißerfolges trat er 1864 wieder 
die zweite Fahrt durch Marokko und in die Wüſte bis zur 
Oaſe Tuat an, von wo er mit Schilderungen, Skizzen und 
Karten über Ghadames und Tripolis 1865 nach Deutſchland 
zurückkehrte. Von der nächſten großen Wanderung in das In⸗ 
nere Afrika's über Murzuk, Tibeſti und Bilma nach Bornu 
und Kuka kehrte er von der Weſtküſte nach Europa zurück. Im 
Jahre 1868 ſchloß er ſich der engliſchen Expedition nach Abeſſy⸗ 
nien an und bereiſte dann noch Aegypten und den Suezkanal. 
Zum Norddeutſchen Conſul für Jeruſalem darauf ernannt, hat 
er dieſes Amt noch nicht angetreten, wohl aber fleißig dahin 
geſtrebt, ſeine reichen Erfahrungen mit den glücklichſten Gaben 
an vielen Orten zur Freude und dankbaren Anerkennung ſeiner 
Zuhörer wieder zu erzählen und ſeine großartigen Kenntniſſe 
zum Gewinn für Viele zu verbreiten. Auch hat er ſich eine 
liebenswürdige junge Norrdeutſche inzwiſchen zur Gattin er⸗ 
kieſen. Es iſt wohl nicht nöthig auf das ſo höchſt Seltene 
aufmerkſam zu machen, was ſeine Vorträge bieten und von ihm 
nun auch uns entgegengebracht wird. t. 


— Fülſchung. Betreffs der falſchen Darlehnslaſſenſcheine 
theilt die „Elberf. Ztg.“ ein ſehr gutes Kennzeichen mit. Bei 
der Werthangabe auf der vorderen Seite links unten iſt die 
Zahl „25° mit einem Kranz umgeben, welcher in ſehr kleinen 
Buchſtaben etwa 80-100 Mal das Wort „fünfundzwanzig“ 
wiederholt Dieſes Wort lautet nun bei den echten Scheinen 
„fünf u. zwanzig“, bei den falſchen dagegen „fünf & zwanzig.“ 
Perſonen mit gutem Auge können dieſen Unterſchied mit bloßem 
Auge erkennen, für andere genügt ein nur ſchwaches Vergröße⸗ 
ruugsglas. — 

— Cheater. Dienſtag den 21. November. „Im Jahre 
1813, oder Mit Gott für König und Vaterland.“ 
Das Stück, welches auch unter dem Titel „wie geht es dem 
Könige?“ gegeben wird, gehört, wie mehrere andere dramatiſche 
Arbeiten von Arthur Müller, zu der Gattung, die es vorzugs⸗ 
weiſe verdienen, Volksſchauſpiele zu heißen, welchen ehrenvollen 
Namen ſich unberechtigter Weiſe oft die Berliner Poſſen an⸗ 
maßen. Das Stück behandelt einen wichtigen Abſchnitt aus der 
preußiſchen Geſchichte, und ſchildert die Zuſtände in den zehn 
Wochen, welche der Erhebung gegen Napoleon I. im Jahre 
1813 vorhergingen, im Einzelnen nicht gerade hiſtoriſch genau, 
im Ganzen aber naturgetreu und wahr. Nur der Staatskanzler 
v. Hardenberg iſt nicht richtig und wichtig genug characteriſirt. 
Für die Zuſchauer, welche mit den Details der damaligen Vor⸗ 
gänge nicht hinreichend bekannt ſind, wollen wir bemerken, daß 
der im Stück viel beſprochene Plan, Preußen zu zerſtücken und 
den König in Potsdam gefangen zu nehmen, und ein Befehl 
Napoleons zu deſſen Ausführung wirklich exiſtirte, dieſer Plan 
aber durch einen Angehörigen der ſogenannten franzöſiſchen 
Colonie in Berlin, welcher 1685 von Ludwig XIV. vertrieben, 
in Brandenburg Aufnahme fand, den Grafen de la Nivaliére 
entdeckt und dem Staatskanzler mitgetheilt wurde. Die Auf⸗ 
führung ging im Ganzen nicht ſo glatt, wie die früheren, es 
traten mitunter recht bedenkliche Kunſtpauſen ein Die Haupt⸗ 
rolle des Stückes iſt der alte Blücher, welche Hr. Dir. Blatt⸗ 


Sr. Maj. des Kaiſers und Königs, der Miniſter und . 16 ner, durch Geſtalt, Geſichtsbild d alle anderen Erforder⸗ 
8 . . N 5 urden gewä lt die 5 ck ichau Lit⸗ ex, ur e 0 „ ent U ung, und a a eren Erforder- 
aller hohen , an daß Bi 29 Eds Elchenhein br. Flasche Alben Samt und niſſe auf das glücklichſte unterftügt, vortrefflich darſtellte, wofür 
zogen ſei u. ' ihm denn auch der ungetheilte Beifall des Publikums wurde, 


Eindruck einer Gebirgsdorfſchaft. 
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Ort in jenes große t 
ſchloß mit vielen Segenswünſchen. b 
Der Andrang des Publikums zur Weiterfahrt nach 
Jablonowo war aber ſo ſtark, daß im Nu der letzte Platz 
des Waggons beſetzt war und Mancher zurückbleiben mußte. 
Bei der von hier eintretenden Steigung der Strecke bis 
Zaskoſz rollte der Zug etwas langſamer dahin und man 
hatte Muße wiederum die Bevölkerung in ihrer unzwei⸗ 
deutigen Beifallsbezeugung die gleichſam mit ihrem Hand⸗ 
werkszeug parademäßig aufgeſtellten Bahnarbeiter u. end⸗ 
lich die ſchmucken Wärterhäuschen in ihrem beſcheidenen 
feſtlichen Schmuck mit Wohlgefallen zu muſtern. In 
ſchnellerem Tempo brauſte jetzt der Zug davon und bald 
waren linker Hand die hellleuchtenden Thürme des Schloſſes 
von Jablonowo erſichtlich, und die mit äußerſt prächtiger 
Ausſtattung u. in architektoniſcher Hinſicht beachtenswerkhe 
Kirche u. die an die grotesken Höhenzugen gleichſam angekleb⸗ 
ten großeren und kleineren Wohnhäuſer machten faſt den 
Donnernd rollte der Zug 
weiter über die beiden gegen 80 Fuß hohen äußerſt 
ſauber ausgeführten Brücken aus Quadern mit eiſernem 
Sprengwerk und Ziegeln in kühnen Bogen⸗ 
wölbungen, deren Tauglichkeit in Folge des moorigen 
Untergrundes im Afange bezweifelt wude, die aber fetzt 


Stadtrath Fehrmann. 
— — — — — m nn 


Locales. 


— Yerfonal-Ehronik. Dem Domainen⸗Pächter Hrn. Hölzel 
in Kunzendorf iſt der Titel „Königlicher Oberamtman' verliehen 
worden. — 

— Herr Dr. Gerhard Rohlfs, einer der verdienteſten Afrika⸗ 
reiſenden neuerer Zeit, wollte vor längerer Zeit nach Thorn 
kommen und eine Vorleſung über ſeine ausgedehnten Reiſen 
im afrikaniſchen Continent und ſpeciell in Gegenden, die gebil⸗ 
deten Europäern theils wenig bekannt, theils bisher noch ganz 
verſchloſſen waren, halten, wie wir es bereits in Nr. 64 unſerer 
Zeitung vom 15. März d. J. anzukündigen veranlaßt waren. 
Dieſe freudige Ausficht iſt jedoch damals durch des Erwarteten 
plötzliche Erkrankung vereitelt worden und erſt jetzt kann er ſein 
Vorhaben ausführen und bei uns, nach der geſtern veröffent⸗ 
lichten Anzeige, am Montag den 27. d M. ſeinen höchſt inter⸗ 
eſſanten Vortrag halten. Indem der liebe, werthe Gaſt bereits 
ſein Programm namhaft gemacht, enthalten wir uns für heute 
durch Specialien feinen brillanten, von uns erwarteten geiftigen 
Spenden vorzugreifen und beſchäftigen uns dafür lieber mit 
der kühnen Ritterlichkeit und hochachtbaren Selbſtloſigkeit ſeiner 


den ihm zunächſt Frau Blattner (Melanie) verdiente u. erhielt. 
Daß Fr. Borchard ihre Rolle (Eugenie) gut durchführte, ver⸗ 
ſteht ſich nach ihren bisberigen Leiſtungen von ſelbſt. Auch 
Herr Kaula (Kriegsrath v. Waldau), Herr Tech (Freiherr von 
Hallenſtein) und Herr Klaus (Guſtav v. Waldau) entſprachen 
vollkommen den ihnen vom Dichter geſtellten Aufgaben. Nicht 
das Gleiche kann man von Herrn Zoche (Hardenberg), deſſen 
Haltung eher zu einem geſ. Commerzienrath als für den diri⸗ 
girenden Miniſter paßte, und von Hrn. Scheibel ſagen, der 
feine Rolle Intendant Cheminal) wohl beſſer mit Hrn. Schäfer 
(Gneisenau) vertauſcht hätte. Daß im 1. Act der Rath von 
Waldau den Tiſch mit einem Dienſtboten herbeitrug, während 
ein anderes Dienſtmädchen ſtill im Hintergrunde ſtand, war 
auf jeden Fall ein Fehler im Arrangement. 13. 

f— . — . — — 


Amtliche Depeſche 
Warſchau, d. 22. Novbr. 3 Uhr Nachmittag. 


Waſſerſtand der Weichſel geſtern 3 
ee , 


— Sandwerkerverein. Der Vortrag am Donnerſtag d. 23 
Novbr. wird die während des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges ein⸗ 
gerichtete Luftballonfahrten und deren Benutzung zur Vermit⸗ 
telung des Verkehrs und der Correſpondenz behandeln. 

— Vahnverkehr. Es ſcheint noch nicht allgemein bekannt 
zu ſein, daß man auf den Stationen der Tborn⸗Jablonower 
Bahnſtrecke nicht nur Fahrbillets bis Thorn ſondern auch gleich 
nach ſämmtlichen Stationen der Oſtbahn löſen kann und daß 
in dieſem Falle die Verwaltung ohne Weiteres auch den Trans⸗ 
port der Perſonen vom Bahnhof Mocker nach dem jenſeitigen 
Central⸗Bahnhof beſorgt, zu welchem Zweck die Thorn⸗Inſter⸗ 
burger Bahnverwaltung einen Contract mit dem hieſ. Inhaber 
des Droſchkenfuhrweſens abgeſchloſſen hat. Da die Oſtbahnver⸗ 
waltung es für gut befunden hat, dies dem Publikum nicht weiter 
bekannt zu machen, dadurch aber den die Bahn benutzenden 
Perſonen in den letzten Tagen Unannehmlichkeiten und Umſtände 
entſtanden find, jo können wir nichl umhin darauf hinzuweiſen. 
Wer alſo in Schönſee, Brieſen, Jablonwo ein Billet nach einer 
Oſtbahnſtation kauft, bezahlt in demſelben gleich den Transport 
nach dem jenſeitigen Bahnhof und hat das Recht und den 
Anſpruch der freien Fahrt dahin in Omnibus oder Droſchke. 
—ä . .'. . . :..äm !: ä. . e . . 'Ü'. . —— — — 


Brief faſten. 
Eingeſandt. 
Beſcheidene Anfrage. 

Woran liegt es, daß den Mannſchaften der ſtädt. Feuer⸗ 
wehr die ihnen zuſtehende Entſchädigung, für die am 11. d. M. 
abgehaltene Probe der ſtädt. Feuerſpritzen nicht gezahlt wird? 
In einem geordneten Stadthaushalte dürfen doch ſolche Ver⸗ 
zögerungen nicht vorkommen, zumal jeder Arbeiter feines Loh⸗ 
nes werth und jeder derſelben die Paar Groſchen nothwendig 
braucht. U. B. w. g. 


Börlen: Bericht 
Berlin, den 21. November 1871. 

Fords: lebhaft.] Vogge⸗ feſt. 
Ruf. Banknoten . 8234 S 58 7½ 
Wacſchau s Tage. 82% Noobr.-Dezbr. . . 58% 
Poln. Pfandbriefe 4% 71/ Dezbr.⸗ Januar. 58% 
Weſtprß. do. 4% 90 April⸗ Mai. 57% 
Poſener do. neue 4% 91¼ | Ast: Novbr 288/ 
Amerikaner 98 pro April⸗Mai. 285% 
Oeſterr. Bankn. 4% . 86 Bricht; feſt. 
Italiener 61 ee 287 85 
Wehen: Novbr.⸗Dezbr. 23. 2 
Novbr.. - . 83½ |. April⸗Mai 3 
Getreide⸗Markt. 

Choru, den 22. November. (Georg Hirſchfeld. 
Wetter: trübe. Mittags 12 Uhr o Grad Wärme. 


Wenig Zufuhr. Preiſe unverändert. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 73—75 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 78—80 Thlr., hochbunt 126 132 Pfd. 81 — 82 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen, feſt 122 — 125 Pfd. 50 — 52 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, 50-54 Thlr. pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. a. 80% 22 22½ Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten 828, der Rubel 27 Sgr, 7 Pf. 

Danzig, den 21. November. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: feine Qualitäten auch heute feſt, für ge⸗ 
ringere Gattungen ſtiller. Zu notiren: für ordinär und 
bunt 120—123 Pfd. von 70— 73 Thlr., roth 126-132 Pfd. 
von 75—78 Thlr., hell- und hochbunt u. glaſig 125—132 Pfd. 
von 78—82 Thlr., 133 Pfd. 83 Thlr., weiß 126-132 Pfd. 
von 82-85 Thlr. pro2000 Pfd. 

Roggen friſcher 120 — 125 Pfd. von 52½— 55½ Thlr. pro 
2000 Pfd. bez. 5 

Gerſte, unverändert, kleine nach Qualität von 101 — 108 
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Pfd 45—49 Thlr, große nach Qualität 110-115 Pfd. von 

50—53 Thlr pr. 2000 Pfd. f 5 
Erbſen, nach Qualität von 50 — 53 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer nach Quaiität 40—41 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Spiritus 20¼ / Thlr. pr. 800 0% Tr. 


Danzig, 21. November. Getreide⸗Börſe. Wetter: Froſt 


bei trüber Luft. Wind Nord. 
Weizen loco war am heutigen Markt in matterer Stim⸗ 


mung, nur feine Qualität wurde zu feſten Preiſen gefragt. 
Die heute eingetroffenen Londoner Privat⸗Depeſchen meldeten 


einen ganz geſchäftsloſen Markt daſelbſt und neue Verkäufe 
für hier haben uicht bewirkt werden können. Hier ſind heute 
im Ganzen 600 Tonnen Weizen verkauft, darunter 260 alt. 
Bezahlt wurde für bunt 117, 121 Pfd. 76½, 77¼ Thlr., 127 


80 Thlr., hellbunt 127—8, 131 Pfd. 81½ Thlr., 129 Pfd. 82 5 


Thlr., hochbunt und glaſig 127 Pfd. 52 ½ Thlr., 128, 129 Pfd. 
83, 83½ Thlr, extra 130 Pfd. 84 Thlr., alt hellbunz 122, 
125—6 Pfd. 80 Thlr., 127 Pfd. 82½ Thlr, weiß 126—7 Pfd. 
84 Thlr., alt extra fein hochbunt glaſig 130 Pfd. 86 Thlr. pr. 
Tonne. Termine nicht gehandelt. 126 Pfd. bunt April⸗Mai 


80 Thlr. Br., 79 Thlr. Gd. Regulirungspreis 126 pfd. bunt 


79½ Thlt. 

Roggen loeo matt, inländiſcher 122 Pfd. 54½ Thlr., 124 
Pfd. 55 Thlr., alter polniſcher 118 Pfd. 49½ Thlr. pr. 
Tonne bezahlt, bei einem Geſammtumſatz von 150 Tonnen. 
Termine feſt gehalten. 120 Pfd. November 51 ¼ Thlr. bezahlt, 
April⸗Mai 54 Thlr Br. 53 Gd. inländiſcher April⸗Mai 54½ 
Br. Regulirungspreis 120 Pfd. 51½ Thlr. Gerſte loco mat⸗ 
ter, kleine 105 Pfd. 45 Thlr., 110 Pfd. 51 Thlr. pr. Tonne 
bezahlt. — Erbſen loco matt, Koch mit 50% Thlr. pr. Tonne 


bezahlt. — Rübſen loco Sommer- zu 108 Thlr. pr. Tonne ge⸗ = 


kauft. — Kleeſaat loco weißes 30 Thlr. pr. 200 Pfd. bezahlt 
— Spiritus loco iſt zu 20%, 20% Thlr verkauft. 


5 1 3 e 
Den 22. November. Temperatur: Kälte 1 Grad. 
2 ots Strich. Woaſſesſtann 2 fs 9 e ei 
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Bekanntmachung 

Am Sonntag, den 26. November er. 
als dem Tage der Feier zum Gedächtniß 
der Verſtorbenen wird in ſämmtlichen hie⸗ 
ſigen Kirchen nach dem Vor⸗ und Nach⸗ 
mittags⸗Gottesdienſte eine Kollecte zum 
Beſten armer Schulkinder, Behufs Ver⸗ 
mehrung der von der Armenkaſſe gewähr⸗ 
ten unzulänglichen Mittel zur Beſchaffung 
der nothwendigſten Kleidungsſtücke für die⸗ 
ſelben, um ihnen ein frohes Chriſtfeſt zu 
beſcheereu und den Schulbeſuch im Winter 
zu ermöglichen bez. denſelben zu fördern, 
durch Armendeputirte an den Kirchthüren 
abgehalten werden. 

Im Namen der zahlreichen armen 
Kleinen appelliren wir an den bewährten 
Wohlthätigkeitsſinn unſerer Mitbewohner, 
der uns zuverſichtlich hoffen läßt, daß die 
erbetenen Spenden reichlich ausfallen werden. 

Die Herren Schuldirectoren und Ar⸗ 
mendeputirten ſind jederzeit bereit, Gaben 
namentlich auch abgetragene Kleider von 
Freunden und Wohlthätern der armen 
Schuljugend für den beregten edlen Zweck 
anzunehmen. 

Thorn, den 18. November 1871. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Für das ſtädtiſche Krankenhaus ſollen 
vorläufig 12 Stück complette eiſerne Bett⸗ 
ſtellen im Submiſſionswege beſchafft wer- 
den. Verſiegelte, mit entſprecher Aufſchrift 
verſehene Submiſſions⸗Offerten werden bis 

Freitag, den 24. d. Mts. 

Mittags 
in unſerer Regiſtratur entgegengenommen. 

Jeder Submittent bleibt 8 Tage lang 
an ſeine Offerte gebunden. 

Sufertions- und etwaige Stempel⸗ 
koſten trägt der Lieferant. 

Thorn, den 22. November 1871. 
Der Wagiſtrat. 


Nach Erſcheinen des zweiten Nach⸗ 
trags⸗Kataloges meiner 


Leihbibliothek 
iſt die Nummerzahl derſelben auf 6335 
geſtiegen. 

Sowohl der Haupt⸗Katalog als auch 
der erſte Nachtrag weiſen die Werke unſe⸗ 
rer beſten Belletriſtiker nach. 

Die Auswahl der Bücher für den 
zweiten Nachtrag iſt geradezu eine vorzüg⸗ 
liche zu nennen, und bitte ich denſelben 
aus meiner Leih⸗Anſtalt zu entnehmen, um 
eine Veſtätigung des Geſagten zu finden. 
— Der Zutritt zu dem Abonnement kann 
täglich erfolgen. — Die Abonnements⸗Be⸗ 
dingungen ſind die billigiten. 


Ernst Lambeck. 


— — — — — 


Culmerſtr. 342. 


Culmerſtr. 342. 


f Alle Arten Reparaturen und Schleifereien werden ſauber und 
billig angefertigt. 
Jusbeſondere empfehle ich mich den geehrten Hausfrauen zum Schärfen von 


Kaffeemühlen. 
Emil Endler, Meſſerfabrikant. 
Hartig's Kubik⸗Tabellen für Meter⸗Maaß. 
Für Forſtmänner, Holzhändler, Architekten, Ingenieure, Techniker, 
Feldmeſſer, Werkmeiſter, Maurer: u. Zimmermeiſter, Waldbeſitzer, Landwirthe ze. 
Soeben iſt erſchienen und in der Buchhandlung von Ernst Lambeck in 


Thorn zu haben: 
Dr. G. L. Hartig, 
weil. Königl. Staatsrath und Ober⸗Landforſtmeiſter von Preußen 
und Dr. Th. Harti 


Braunſchweigiſcher Forſtrath und Profeſſor. 


Rubik⸗Tabellen 


für geſchnittene, beſchlagene und runde Hölzer, Kreisfläche⸗Tabellen, füe Durch · 
meſſer und Reductions⸗Tabellen, nebſt einer Auleku Meſſung ei 
und ſtehender Bäume. 


Zehnte für das metriſche Syſtem bearbeitete und durch Geld⸗Tabellen für die neue 


öſterreichiſche Währung vermehrte Auflage. Mit Holzſchuitten. 
a gebunden. Preis 2 Thlr. 

Die gegenwärtige 10., nach dem Meter⸗Maaß völlig umgearbeitete Auflage iſt 
durch acht neue, für den allgemeinſten Gebrauch in Nord- und Süddeutſchland wie 
für die öſterreichiſchen Länder höchſt wichtigen Tabellen vermehrt, wodurch denn das 
Werk an Vollſtändigkeit alle andern bisher erſchienenen Kubik⸗Tabellen weit übertrifft. 
Für die Correetheit der Angaben in den Hartig'ſchen Kubik⸗Tabellen ſprechen 
nicht allein der ſeit einer Reihe von Jahren bewährte Ruf derſelben, ſondern auch die 
bisher erſchienenen 9 Auflagen. 

Nicolaiſche Verlagsbuchhandlung (A. Effert & L. Lindtner) in Berlin. 


— — 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Geräuch. Oſtſee⸗Lachs, Im Verlage von Ernst Lambeck 


Dauerhaft 


marinirten Lachs, in Thorn iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 


handlungen jo wie bei Kalender-Verkäufern 
zu haben: 


Uolfks kalender 


ür die Provinzen 


geräuch. Aal, 
mar. Brat⸗Aal 
Elbgr. N 
feinſten aſtrach. Perl⸗Caviar, 
hellgrau und wenig geſalzen, empfiehlt 
Friedrich Schulz. 
Kieler Sprotten 
bei L. Dammann & Kordes. 
Feinen türkiſchen Pflaumenmus, ſowie 
geſchältes Backobſt, trockene Kirſchen ꝛc. ꝛc. 
empfiehlt A. Mazurkiewiez. 


Neue Sendung 
von echt homöbopathiſchem Geſundheits⸗ 
Kaffee empfiehlt die Niederlage von 
Gustav Schnoegass. 


Wer geneigt iſt den Verkauf von 
Butter, Eiern, geſchlachtetem Geflügel ꝛc., 
die wöchentlich einige Mal mit der Inſter⸗ 
burger Bahn hier ankommen, zu überneh⸗ 
men, beliebe ſeine Adreſſe in der Exped. 
d. Ztg. abzugeben. 


f 
Preußen, Pommern, Poſen u. Schleſien 


auf das Schaltjahr 
1 8 


— Preis 8 Igr. 


Haus kalender 
für die Provinzen 
Preußen, Pommern, Poſen u. Schleſien 
auf das Schaltjahr 
1872. 
— Vreis 5 Igr. 


Ein Grund ſtück, 2%: 
zenland, iſt zu verkaufen durch 
Gustav Schnoegass. 


Altes gutes Braunbier, die große 
Flaſche 1 Sgr. 3 Pf., kleinere A 1 Sgr., 
iſt ſtets zu haben Altſtadt 396. 

Wwe. Paul. 


EEE EFT Tr a TER 


Hiuahn's garten. 
Heute Donnerstag, den 23. d. Abends 
MWurſtpich nich. 

Der Glas⸗Salon iſt gut geheizt. 
Geſchäfts⸗Bücher 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
J. O. König S Ebhardt 
in Hannover 
ſind in großer Auswahl ſtets vorräthig. 


Julius Ehrlich, 
Brüdenftraße 37. 


Chriſtiania Heringe 
ziemlich groß, das Schock 7½ Sgr., zum 
Mariniren zc. bei A. Mazurkiewiez, 


Breitlinge, 
(kleine Heringe), ähnlich den Sardellen, 
das Pfund — reſp. 54—60 Stück — A 
1½ Sgr., empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 

Ein faſt neues Repofitorium und Ton⸗ 
bank, ſowie Regal ꝛc. verkauft billigſt 

Gustav Schnoegass. 


In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck zu haben: 


4 Wand⸗Cabellen 


zur Umwandlung der alten Maaße u. 

Gewichte in die durch die neue Maaß⸗ 

u. Gewichts⸗Ordnung für den norddeutſchen 
Bund feſtgeſtellten 


neuen Maasse und Gewichte. 
Bearbeitet von 
L. Fritze, Seminarlehrer. 
Preis aller 4 Tabellen 6 Sgr. 


e LA 2 junge Leute billig zu ver⸗ 
miethen und ſofort zu beziehen Bäckerſtr. 
214, 1 Treppe hoch. i hi 


Kirchliche Nachrichten, 

In der altſtädtiſchen evaugeliſchen Kirche. 

Getauft Johannes Otto, S. d Schnei⸗ 
dermſtr. Medo. — Caroline Laura, T. des 
Klempnermſtr. Meinas; — Wanda Elife Roſa, 
T. d Landwirth Otto; — Hedwig Olga Alma, 
T. d. Schuhmachermſtr. Krüger. 
Geſtorben der Barbier Ferdinand Phi⸗ 
lipp; — die Schauſpielerin Meta Nudeloff 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Getauft Bertha Maria Anna T. des 


en, 1 guſehänd 
Geſtorben äſehändl ) 
uni 5 J ä i er Rudolph 
u der St. Georgen⸗Parochie. 
Getauft Friedrich Wilhelm ai S. d. 
Obertelegraphiſten Schultz zu Eulmer⸗Vorſtadt. 


1 


Getraut der Arbeitsm. Michael Biſchoff 


mit Euphroſyne Breitenfeld; — der Arbeitsm. 
a 3 mit der Jungfrau he 
owski. 

Geſtorben Frau Auguſte Kieper geb. 
Müller zu Mocker; — der Maurergef. Fran; 
Krüger aus Neu⸗Wedell; — Frau Eliſabetb 
nec som 6 ee Hospitalit des 

| arl Grallert; — der Eiſen⸗ 
bahnarbeiter Carl Schock aus Erfurt Su 
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